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Träufelt,  ihr  Himmel,  von  oben,  und  die  Wolken  regnen  Gerechtigkeit.    Die  Erde  tue 
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Das  Buch  Mormon. 

(Fortsetzung.) 

Die  Glaubwürdigkeit  des  Buches  Mormon. 

Diegöttliche  Herkunft  bildet  den  wichtigsten  Teil  unserer 
Betrachtung  über  das  Buch  Mormon.  Dieses  Thema  ist  für  jeden  ernsthaften 
Sucher  nach  den  Wegen  Gottes,  für  jeden  aufrichtigen  Wahrheitsucher  von 
lebendigem  Interesse.  Als  ein  Buch,  das  behauptet  eine  neue  Heilige  Schrift 
zu  sein  —  soweit  die  gegenwärtige  Dispensation  in  Betracht  kommt  — , 
ein  Buch,  das  Prophezeiungen  und  Offenbarungen  enthalten  will,  die  bis- 
her in  der  Theologie  nicht  anerkannt  waren,  ein  Buch,  das  der  Welt  von 
einem  vergangenen  Volke  eine  Botschaft  bringt,  geschrieben  auf  göttlichen 
Befehl  und  durch  den  Geist  der  Prophezeiung  und  Offenbarung,  als  solches 
ist  das  Buch  Mormon  berechtigt,  gründlichste  und  unparteiische  Prüfung 
zu  erwarten.  Mehr  als  das:  nicht  allein  verdient  das  Buch  Mormon  eine 
derartige  Beachtung,  sondern  es  beansprucht  und  fordert  dieselbe; 
denn  sicherlich  kann  niemand,  der  vorgibt  auch  nur  den  gewöhnlichsten 
Glauben  an  die  Macht  und  Autorität  Gottes  zu  haben,  mit  Gleichgültigkeit 
die  Verkündigung  einer  neuen  Offenbarung  entgegennehmen,  die  das  Siegel 
der  göttlichen  Autorität  aufweist.  Die  Frage  der  göttlichen  Herkunft  des 
Buches  Mormon  ist  deshalb  eine  Frage,  an  der  die  ganze  Welt  interessiert  ist. 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  gründen  ihren  Glauben  an  die  Echtheit 
und  Glaubwürdigkeit  des  Buches  auf  folgende  Beweise: 

I.  Die    allgemeine   Übereinstimmung    des   Buches   Mormon   mit   der 
Bibel. 

II.  Die   Erfüllungen   alter    Prophezeiungen,    die   durch    das    Hervor- 
kommen des  Buches  Mormon  zustande  gekommen  sind. 

III.  Die     strenge  Einheitlichkeit     und  Übereinstimmung     des   Buches 
Mormon  mit  sich  selbst. 

IV.  Die     offenkundigen  Wahrheiten     der     darin  enthaltenen   Prophe- 
zeiungen. 
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Diesen  Beweisen  können  noch  gewisse  von  außen  kommende  angereiht 
werden,  als  da  sind 

V.  Die  stark  bestätigenden  Beweise,  welche  die  modernen  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  der  Altertumsforschung  und  Völker- 
kunde geliefert  haben. 

Das  Buch  Mormon  und  die  Bibel. 

Die  nephitischen  und  jüdischen  Schriften  stimmen  in  allen  Punkten 
der  Überlieferung,  der  Geschichte,  der  Lehre  und  der  Prophezeiung,  welche 
die  beiden  Berichte  gemeinsam  behandeln,  überein.  Diese  zwei  Bände  von 
Heiligen  Schriften  wurden  auf  beiden  entgegengesetzten  Erdhälften  unter  Be- 
dingungen und  Verhältnissen  erstellt,  die  weit  voneinander  verschieden  waren; 
und  doch  besteht  zwischen  beiden  eine  überraschende  Harmonie,  wodurch 
die  göttliche  Inspiration  in  beiden  Werken  bestätigt  wird.  Das  Buch 
Mormon  enthält  eine  Anzahl  Anführungen  aus  den  jüdischen  Schriften  — 
wovon  eine  Abschrift  als  ein  Teil  des  auf  die  Platten  Labans  eingravierten 
Berichtes,  soweit  als  er  fertiggestellt  war,  zur  Zeit  des  Auszuges  Lehis  aus 
Jerusalem  und  nach  dem  westlichen  Erdteil  hinübergenommen  wurde.  In 
solchen  Fällen  besteht  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Wortlaut 
der  Bibel  und  dem  des  Buches  Mormon,  ausgenommen  da,  wo  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Irrtums  in  der  Übersetzung  vorliegt,  was  gewöhnlich 
aus  den  Widersprüchen  und  dem  Mangel  an  Klarheit  des  biblischen  Textes 
hervorgeht.  Es  gibt  indessen  zahlreiche  kleinere  Verschiedenheiten  in  den 
entsprechenden  Teilen  der  beiden  Bände,  und  in  solchen  Fällen  ergibt  eine 
Prüfung  meist  eine  überlegene  Klarheit  und  Deutlichkeit  der  nephitischen 
Schrift. 

Bei  einer  sorgfältigen  Vergleichung  von  Prophezeiungen  der  Bibel 
mit  entsprechenden  des  Buches  Mormon,  wie  z.  B.  über  die  Geburt,  das 
irdische  Wirken,  den  Kreuzestod  und  das  zweite  Kommen  Christi,  oder 
solche,  die  sich  auf  die  Zerstreuung  und  die  darauffolgende  Sammlung 
Israels,  oder  auf  die  Gründung  Zions  und  die  Wiedererbauung  Jerusalems 
in  den  letzten  Tagen  beziehen,  wird  man  feststellen  können,  daß  der  eine 
Bericht  den  anderen  bestätigt.  Gewiß,  es  ist  wahr:  in  dem  einen  Buch 
finden  sich  viele  Prophezeiungen,  die  in  dem  anderen  nicht  enthalten  sind, 
aber  in  keinem  Falle  ließe  sich  zwischen  beiden  ein  Widerspruch  oder  eine 
Unvereinbarkeit  feststellen.  Die  gleiche  Übereinstimmung  ist  zwischen  den 
Lehrbüchern  der  beiden  Bände  beobachtet  worden. 

Über  die  Übereinstimmung  des  Buches  Mormon  mit  der  Bibel  und 
über  andere  Vergleichsmaßstäbe  hat  der  Apostel  Orson  Pratt  folgende 
kräftige  und  wahre  Worte  geschrieben:  „Wenn  die  Wunder  des  einen  Buches 
mit  denen  des  anderen  verglichen  werden,  so  kann  an  den  Wundern,  die  das 
Buch  Mormon  berichtet,  nichts  gefunden  werden,  was  schwerer  zu  glauben 
wäre,  als  das,  was  die  Bibel  über  Wunder  berichtet.  Vergleichen  wir  die 
prophetischen,  die  Geschichts-  und  die  Lehrbücher  des  Buches  Mormon  mit 
den  Wahrheiten  aus  der  Natur  und  der  Wissenschaft,  so  finden  wir  keine 
Widersprüche,  keine  Sinnlosigkeiten  und  nichts  Unvernünftiges.  Die  voll- 
ständigste Harmonie  besteht  deshalb  zwischen  den  im  Buch  Mormon  ge- 
offenbarten großen  Wahrheiten  und  allen  andern  bekannten  Wahrheiten, 
seien  sie  nun  religiös,  geschichtlich  oder  wissenschaftlich. 

Alte   Prophezeiungen    über   das   Buch   Mormon. 

Durch  das  Hervorkommen  des  Buches  Mormon  sind  alte  Prophezei- 
ungen buchstäblich  erfüllt  worden.  Einer  der  frühesten  prophe- 
tischen  Aussprüche,   die   sich   unmittelbar    auf    dieses   Thema   beziehen,   ist 
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der  des  vorsintflutlichen  Propheten  Henoch,  dem  der  Herr  seine  Pläne  für 
alle  kommenden  Zeiten  offenbarte.  Als  Henoch  im  Verlaufe  seines  Gesichts 
die  nach  der  Himmelfahrt  Christi  einsetzende  Verderbtheit  der  Menschen 
mitansehen  mußte,  schrie  er  zu  Gott:  „Wirst  du  nicht  wieder  auf  die  Erde 
kommen". 

.„Und  der  Herr  sagte  zu  Henoch:  „So  wahr  ich  lebe,  ebenso  werde 
ich  in  den  letzten  Tagen  kommen;  in  den  Tagen  der  Gottlosigkeit  und  Rache, 
um  den  Eid  zu  erfüllen,  den  ich  dir  in  betreff  der  Kinder  Noah  gegeben 
habe.  Und  der  Tag  soll  kommen,  daß  die  Erde  ruhen  soll,  aber  vor  jenem 
Tage  sollen  die  Himmel  verfinstert  werden,  und  ein  Schleier  der  Finsternis 
soll  die  Erde  bedecken;  und  die  Himmel  sollen  beben,  und  auch  die  Erde; 
und  große  Trübsale  sollen  unter  den  Menschenkindern  sein;  aber  mein  Volk 
werde  ich  erhalten  (Köstl.  Perle  Moses  VII  :  60 — 62). 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  betrachten  das  Hervorkommen  des 
Buches  Mormon  zusammen  mit  der  Wiederherstellung  des  Priestertums 
durch  das  unmittelbare  Mitwirken  himmlischer  Boten  als  eine  Erfüllung 
dieser  und  ähnlicher  Prophezeiungen,  die  in  der  Bibel  enthalten  sind. 

Biblische  Prophezeiungen  und  ihre  Erfüllung. 

David,  der  seine  Psalmen  über  1000  Jahre  vor  der  „Mitte  der  Zeiten" 
sang,  bezeugt,  „daß  Treue  aus  der  Erde  wachse  und  Gerechtigkeit  vom 
Himmel  schaue''  (Psalm  85:11,  12).  Gleiches  wird  von  Jesaja  (45:8) 
bezeugt.  Hesekiel  (Kap.  37,  besonders  15—20)  sah  in  einem  Gesicht 
das  Zusammenkommen  des  Holzes  Juda  und  des  Holzes  Joseph,  womit,  wie 
die  Heiligen  der  letzten  Tage  betonen,  die  Bibel  und  das  Buch  Mormon  ge- 
meint sind.  Diese  eben  erwähnte  Stelle  lautet  in  den  Worten  Hesekiels  wie 
folgt:  „Und  des  Herrn  Wort  geschah  zu  mir  und  sprach:  Du  Menschenkind, 
nimm  dir  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  Des  Juda  und  der  Kinder  Israel, 
seiner  Zugetanen.  Und  nimm  noch  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  Des  Jesoph, 
nämlich  das  Holz  Ephraims,  und  des  ganzen  Hauses  Israel,  seiner  Zu- 
getanen. Und  tue  eines  zum  andern  zusammen,  daß  es  e  i  n  Holz  werde 
in  deiner   Hand"   (Hes.  37  :  15—17). 

Wenn  Avir  uns  ,erinnern,  w\iej  dn  ölten  Zeiten  Bücher  angefertigt 
wurden,  indem  man  auf  lange  Pergamentstreifen  schrieb  und  sie  auf  einen 
Stab  oder  ein  Holz  aufwickelte,  so  wird  der  Gebrauch  des  Wortes  „Holz"" 
für  „Buch"  sofort  einleuchten  (siehe  auch  den  entsprechenden  Gebrauch 
des  Wortes  „Buch"  in  Jeremia  36).  Zur  Zeit  dieser  Prophezeiung  waren 
die  Israeliten  in  zwei  Völker  geteilt,  von  denen  das  eine  als  das  Volk  Juda, 
das  andere  als  das  Volk  Israel  oder  Ephraim  bekannt  war.  Darüber,  daß 
hier  auf  die  Urkunden  Judas  und  Josephs  Bezug  genommen  wird,  kann  nui- 
ein  geringer  Zweifel  bestehen  (vergl.  Lehis  Prophezeiung  II.  Nephi  3  :  12). 
Die  nephitische  Nation  umfaßte  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Nachkommen 
Lehis  vom  Stamme  Manasse,  sodann  diejenigen  Ismaels,  einem  Ephraimiten 
und  endlich  diejenigen  Zorams,  dessen  Abstammung  nicht  näher  bezeichnet 
wird.  Die  Nephiten  waren  also  Nachkommen  vom  Stamme  Josephs  und 
ihre  Urkunden  oder  ihr  „Holz"  sind  durch  das  Buch  Mormon  ebenso  wahr- 
haftig dargestellt,  wie  das  „Holz  Juda"  durch  die  Bibel. 

Daß  das  Hervorkommen  des  Buches  Mormon  unmittelbar  durch  die 
Macht  Gottes  bewirkt  werden  sollte,  geht  aus  der  Erklärung  hervor,  welche 
der  Herr  über  das  Gesicht  Hesekiels  gibt.  Er  sagt  darin:  „Siehe,  ich  will 
das  Holz  Josephs  nehmen,***  und  will  sie  zu  dem  Holz  Judas  tun" 
(Hes.  37  :  19).  Aus  der  Vorhersagung  eines  Ereignisses,  das  unmittelbar  darauf 
folgen  sollte,  nämlich  die  Sammlung  der  israelitischen  Stämme  aus  den  Völkern, 
unter  die  sie  zerstreut  worden  waren  (Vers  21),  ist  sodann  klar  ersichtlich, 
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daß  diese  Vereinigung  der  beiden  urkundlichen  Berichte  eine  Eigentümlich- 
keit der  letzten  Tage  sein  sollte.  Ein  Vergleich  mit  andern  Prophezeiungen 
über  die  Sammlung  Israels  wird  zweifelsfrei  ergeben,  daß  dieses  große  Er- 
eignis in  den  letzten  Tagen  als  eine  Vorbereitung  auf  das  zweite  Kommen 
Christi  stattfinden  muß. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  den  Schriften  Jesajas  zu,  so  finden  wir, 
daß  der  Prophet  die  Drohungen  des  Herrn  gegen  Ariel,  oder  Jerusalem, 
„der  Stadt  des  Lagers  David"  verkündigt.  Ariel  sollte  geängstigt,  traurig 
und  voll  Jammer  werden.  Der  Prophet  bezieht  sich  aber  dann  auf  ein 
Volk,  das  von  den  Juden,  die  Jerusalem  bewohnten,  verschieden  ist,  denn 
er  stellt  mit  diesem  Volk  einen  Vergleich  an,  indem  er  sagt:  „Und  es  soll 
dir  ergehen  w  i  e  Ariel".  Über  das  Schicksal,  das  diesem  anderen  Volk  be- 
stimmt war,  lesen  wir:  „Alsdann  sollst  du  erniedrigt  werden  und  aus  der 
Erde  reden  und  aus  dem  Staube  mit  deiner  Rede  murmeln,  daß  deine  Stimme 
sei  wie  eines  Zauberers  aus  der  Erde  und  deine  Rede  aus  dem  Staube 
wispele"   (Jes.  29  :4;  siehe  29  : 1 — 6). 

Hinsichtlich  der  Erfüllung  dieser  und  der  damit  verbundenen  Prophe- 
zeiungen hat  ein  Apostel  unserer  Tage  geschrieben:  „Diese  Vorhersagung 
Jesajas  konnte  sich  nicht  auf  Ariel,  d.  h.  Jerusalem,  beziehen,  denn  ihre 
Worte  sind  nicht  „aus  dem  Staube"  oder  aus  „der  Erde"  gekommen,  sondern 
sie  bezieht  sich  auf  die  Überbleibsel  Josephs,  die  in  Amerika  vor  mehr  als 
1400  Jahren  vernichtet  wurden.  Das  Buch  Mormon  beschreibt  ihren  Unter- 
gang und  er  war  in  der  Tat  groß  und  schrecklich.  Bei  der  Kreuzigung 
Christi  wurde  „die  Menge  der  Tyrannen"  wie  Jesaja  prophezeite,  „wie 
wehende  Spreu",  und  es  geschah  dies,  wie  er  weiter  vorhersagte,  „plötzlich 
und  unversehens".  ***  Dieses  Überbleibsel  Josephs  wurde  in  seinem  Jammer 
und  seiner  Zerstörung  wie  Ariel.  Wie  die  römische  Armee  Ariel  belagerte  und 
Not  und  Verzweiflung  über  sie  brachte,  so  brachten  die  sich  bekämpfenden 
Völker  des  alten  Amerika  die  schrecklichsten  Szenen  der  Zerstörung  über 
einander.  Deshalb  konnte  der  Herr,  als  er  von  diesem  Ereignis  sprach,  mit 
der  größten  Berechtigung  erklären,  „Er  soll  mir  sein  w  i  e  Ariel".  (Für 
Einzelheiten  über  die  Erfüllung  eines  Teils  der  Prophezeiung  wird  auf 
III.    Nephi   8  u.  9    verwiesen.) 

Jesajas  genaue  Vorhersagung,  daß  das  so  erniedrigte  Volk  „aus  der 
Erde  reden"  und  seine  Sprache  „aus  dem  Staube  murmeln"  sollte,  wurde 
buchstäblich  erfüllt  in  der  Art  und  Weise,  wie  das  Buch  Mormon  hervor- 
gekommen ist.  Dessen  Originale  wurden  aus  der  Erde  genommen  und  die 
Stimme  der  urkundlichen  Berichte  ist  gleich  jener,  die  aus  dem  Staube 
spricht.  Als  Fortsetzung  derselben  Prophezeiung  lesen  wir  weiter:  „Daß 
euch  aller  Propheten  Gesichte  sein  werden  wie  die  Worte  eines  ver- 
siegelten Buches,  welches  man  gäbe  einem,  der  lesen  kann,  und  spräche: 
Lies  doch  das!  Und  er  spräche:  Ich  kann  nicht,  denn  es  ist  versiegelt;  — 
oder  gleich  als  wenn  man's  gäbe  dem,  der  nicht  lesen  kann,  und  spräche: 
„Lies  doch  das!  und  er  spräche:  Ich  kann  nicht  lesen"  (Jes.  29  :  11  u.  12). 
Wir  behaupten,  daß  diese  Prophezeiung  ihre  Erfüllung  gefunden  hat,  als 
die  von  den  Platten  genommene  Abschrift  —  die  „Worte  des  Buches", 
nicht  das  Buch  selbst  —  dem  gelehrten  Professoren  Anthon  vorgelegt  wurde, 
dessen  Antwort  sich  beinahe  wörtlich  mit  dem  prophetischen  Wortlaut 
deckt,  und  ferner  dadurch,  daß  das  Buch  selbst  dem  ungelehrten  Jüngling 
Joseph  Smith  übergeben  wurde. 

Übereinstimmung  von  Stil  und  Stoff  im  Buche  Mormon. 

Die  Zusammensetzung  und  die  innere  Überein- 
stimmung des  Buches  Mormon  unterstützen  den  Glauben  an  seine  gött- 
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liehe  Herkunft.  Die  einzelnen  Teile  weisen  das  Merkmal  auf,  daß 
sie  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  außerordentlich  verschiedenartigen 
Umständen  geschrieben  wurden.  Die  Schreibweise  in  den  Bestandteilen  des 
Buches  stimmt  überein  mit  den  Zeiten  und  Umständen  ihrer  Entstehung  und 
Abfassung.  D  i  e  Teile,  die  von  den  Platten  übersetzt  wurden,  welche  Mor- 
mons  Abkürzung  darstellen,  enthalten  zahlreiche  Einschaltungen,  Erklä- 
rungen und  Erläuterungen  dieses  Verfassers.  In  den  sechs  Büchern  jedoch, 
die,  wie  schon  besprochen  wurde,  den  wörtlichen  Bericht  von  den  kleinen 
Platten  Nephis  ausmachen,  sind  keine  solche  Einschaltungen  enthalten.  Das 
Buch  stimmt  in  allen  Teilen  genau  mit  sich  selbst  überein.  Keine  Wider- 
errüche, keine  Unvereinbarkeiten  konnten  festgestellt  werden. 

Eine  bemerkenswerte  Verschiedenheit  der  Schreib- 
weise kennzeichnet  die  verschiedenen  Teile.  Was  über  die  verschiedenen 
Arten  von  Platten,  die  die  eigentlichen  Urkunden  des  Buches  Mormon 
bilden,  gesagt  wurde,  zeigt,  daß  das  Buch  die  zusammengestellten  Schriften 
einer  langen  Reihe  von  inspirierten  Schreibern  darstellt,  die  sich  über  einen 
Zeitraum  von  tausend  Jahren  erstrecken,  die  frühere  Zeit  des  Volkes  Jared 
nicht  mitgerechnet.  Einheitlichkeit  der  Schreibweise  kann  unter  solchen 
Umständen  nicht  erwartet  werden;  ja,  es  wäre  für  das  Buch  geradezu  fatal 
gewesen,  wenn  sie  sich  hätte  feststellen  lassen. 

Das  Buch  Mormon  wird   durch   die  Erfüllung  der   darin 
enthaltenen    Prophezeiungen   bestätigt. 

Das  Buch  Mormon  enthält  zahlreiche  und  bedeu- 
tungsvolle Prophezeiungen.  Zu  den  entscheidensten  Beweisen 
für  die  Göttlichkeit  des  Buches  gehören  die,  die  uns  die  offenkundige  Wahr- 
heit seiner  Prophezeiungen  liefert.  Prophezeiungen  lassen  sich  am  besten 
im  Lichte  ihrer  eigenen  Erfüllung  prüfen.  Die  im  Buche  Mormon  enthaltenen 
Vorhersagungen  können  eingeteilt  werden  1.  in  Prophezeiungen  für  die  Zeit, 
über  welche  sich  das  Buch  selbst  erstreckt,  und  2.  in  solche,  die  über  diese 
Zeit  hinausgehen. 

Prophezeiungen  der  erstgenannten  Art,  d.  h.  solche, 
deren  Erfüllung  noch  im  Buche  Mormon  selbst  berichtet  wird,  sind  als 
Beweismittel  für  die  Göttlichkeit  des  Werkes  von  geringerem  Wert,  denn 
wäre  das  Buch  nach  einem  abgekarteten  menschlichen  Plane  geschrieben 
worden,  so  hätte  sowohl  Vorhersagung  wie  Erfüllung  mit  gleicher  Sorgfalt 
und  gleichem  Scharfsinn  vorgesehen  werden  können.  Nichtsdestoweniger 
wird  dem  forschenden  und  gewissenhaften  Leser  die  Echtheit  des  Buches 
doch  offenkundig  sein.  Auch  müssen  die  Berichte  von  der  buchstäblichen 
Erfüllung  der  zahlreichen  und  verschiedenartigen  Prophezeiungen  über  das 
damals  noch  zukünftige  Schicksal  des  Volkes,  die  Einzelheiten  der  Geburt 
und  des  Todes  Christi  und  seiner  Erscheinung  in  auferstandenem  Zustande 
vermöge  ihrer  Genauigkeit  und  Übereinstimmung  mächtig  für  die  Inspiration 
und  Göttlichkeit  der  Urkunden  sprechen. 

Prophezeiung en  anderer  Art:  nämlich  solche,  die  sich  auf 
eine  Zeit  beziehen,  die  für  den  Schreiber  noch  in  der  fernsten  Zukunft  lag, 
finden  sich  viele  und  ausführliche.  Manche  von  ihnen  haben  besonderen 
Bezug  auf  die  letzten  Tage  —  die  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  — ,  und 
von  diesen  sind  schon  mehrere  buchstäblich  in  Erfüllung  gegangen,  andere 
sind  in  der  Verwirklichung  begriffen,  während  wieder  andere  ihre  Erfüllung 
erwarten  unter  Umständen  und  Zuständen,  wie  wir  uns  ihnen  mit  raschen 
Schritten  nähern.  Zu  den  bemerkenswertesten  Vorhersagungen  des  Buches 
Mormon,  hinsichtlich  der  letzten  Dispensation,  gehören  jene,  die  sein  eigenes 
Hervorkommen  und  die  Wirkung  seiner  Veröffentlichung  auf  die  Menschheit 
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betreffen.  Die  biblische  Prophezeiung  Hesekiels  von  dem  Zusammenlegen 
der  „Hölzer"  oder  Urkunden  Judas  und  Ephraims  ist  bereits  erwähnt  worden. 
Betrachten  wir  nun  die  Verheißung,  die  dem  nach  Ägypten  verkauften  Joseph 
zuteil  wurde,  wie  sie  Lehi  seinem  Sohne  Joseph  wiederholte,  —  eine  Weis- 
sagung, welche  die  Prophezeiung  über  das  Buch  mit  derjenigen  des  Sehers 
verknüpft,  durch  dessen  Vermittlung  das  Wunder  zu  Stande  gebracht  werden 
soll:  „Aber  einen  Seher  will  ich  aus  der  Frucht  deiner  Lenden  erwecken; 
und  ihm.  werde  ich  Macht  geben,  mein  Wort  auf  die  Nachkommen  deiner 
Lenden  zu  bringen;  nicht  bloß  um  mein'  Wort  unter  sie  zu  bringen,  sagt  der 
Herr,  sondern  die  Macht,  sie  von  der  Wahrheit  meines  Wortes,  welches  schon 
unter  ihnen  sein  wird,  zu  überzeugen.  Daher  werden  deine  Nachkommen 
und  auch  die  Nachkommen  Judas  schreiben,  und  was  von  deinen  Nachkommen 
und  von  den  Nachkommen  Judas  geschrieben  ist,  soll  zusammen  wachsen, 
um  die  falschen  Lehren  zuschanden  zu  machen,  um  Streitigkeiten  zu  be- 
seitigen, und  den  Frieden  unter  deiner  Nachkommenschaft  zu  gründen  und 
sie  in  den  letzten  Tagen  zur  Erkenntnis  ihrer  Väter  und  meiner  Bündnisse 
zu  führen,  spricht  der  Herr.  Und  aus  Schwachheit  soll  er  stark  gemacht 
werden  an  dem  Tage,  wo  mein  Werk  unter  meinem  ganzen  Volke  beginnen 
wird,  um  dich,  o  Haus  Israel,  wieder  herzustellen,  spricht  der  Herr" 
(2.  Nephi  3  :  11—13). 

Wie  diese  prophetischen  Äußerungen  durch  das  Hervorkommen  des 
Buches  Mormon  durch  Joseph  Smith  buchstäblich  in  Erfüllung  gegangen 
sind,  liegt  klar  zutage. 

Dem  Propheten  Nephi  zeigte  der  Herr  die  Wirkung  der  neuen  Ver- 
öffentlichung und  erklärte,  daß  in  den  Tagen  der  Sammlung  Israels  —  also 
offenbar  in  den  Tagen  der  Fülle  der  Zeiten,  wie  uns  die  jüdischen  Schriften 
bezeugen  —  die  Worte  der  Nephiten  der  Welt  gegeben  werden  sollen  und 
„fortzischen  werden  bis  an  die  Enden  der  Erde,  als  ein  Panier"  für  das  Haus 
Israel;  daß  dann  die  Heiden,  ihre  Verpflichtung  gegenüber  den  Juden,  von 
denen  sie  doch  die  Bibel  erhielten  —  die  Bibel,  an  die  sie  doch  großen 
Glauben  zu  haben  vorgaben  —  vergessend,  diesen  Teil  des  Bundesvolkes 
schmähen  und  verfolgen  und  die  neue  heilige  Schrift  verwerfen  werden  mit 
den  Worten:  „Eine  Bibel,  eine  Bibel,  wir  haben  eine  Bibel,  und  es  kann  keine 
andere  Bibel  mehr  geben"  (2.  Nephi  29  :3;  lies  das  ganze  Kapitel).  Ist  das 
nicht  der  Kern  der  unsinnigen  Einwendungen,  die  die  ungläubige  Welt  gegen 
das  Buch  Mormon  vorbringt,  nämlich  daß  das  Buch  null  und  nichtig  sein 
müsse,  weil  neue  Offenbarungen  nicht  mehr  erwartet  werden  dürfen? 

(Fortsetzung  folgt.) 


In  der  Prüfung  liegt  ein  Segen! 

Vor  allem  drängt  es  mich,  mein  Zeugnis  zu  geben.  Hiermit  bezeuge 
ich,  daß  ich  weiß,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage 
die  einzig  wahre  Kirche  ist,  die  der  Herr  einst  anerkennen  wird.  Ich  weiß, 
daß  ein  Gott  im  Himmel  lebt,  der  Gebete  erhört  und  die  Geschicke  der 
Menschen  so  wunderbar  lenken  kann  und  lenkt,  wenn  wir  ihn  darum  bitten. 
Ich  weiß  auch,  daß  die  Himmel  wieder  geöffnet  sind  und  daß  selbst  der  all- 
gütige Vater  aus  der  Höhe  wieder  zu  seinen  Kindern  durch  den  Propheten 
Joseph  Smith  gesprochen  hat.  Ich  weiß  auch,  daß  dieser  edle  Mann 
ein  wahrer  Prophet,  Seher  und  Offenbarer  war.     Er  hat  das  heilige  Evan- 


—     167    — 

gelium  in  Reinheit  den  Nationen  der  Erde  verkündigt  und  seine  hohe  Mission 
durch  seinen  Märtyrertod  besiegelt. 

Ich  weiß  auch,  daß  unser  Erlöser,  der  Heiland  der  Welt,  lebt 
und  zur  Rechten  Gottes  sitzt,  und  daß  er  den  großen  Erlösungsplan  vollendet 
hat,  damit  er  uns  wieder  in  die  Gegenwart  unsers  ewigen  Vaters  zurück- 
bringen kann.  Wenn  wir  nun  auf  den  Namen  des  Herrn  zur  Vergebung 
unsrer  Sünden  durch  Untertauchung  im  Wasser  getauft  sind  und  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  durch  Auflegen  der  Hände  der  wahren  Diener  Gottes, 
die  mit  der  Autorität  des  heiligen  Priestertums  ausgestattet  sind,  erhalten 
haben,  so  sind  wir  Teilhaber  an  dem  erlösenden  Werk  des  Herrn  geworden. 
Wir  können  jedoch  am  Anfang  des  Weges  nicht  stehen  bleiben;  wir  müssen 
vorwärts  gehen  und  versuchen,  die  herrlichen  Eigenschaften  unsers  Heilandes 
uns  anzueignen.  Wir  müssen1  ein  reines,  keusches  Leben  führen,  nicht  Anstoß 
oder  Ärgernis  geben,  daß  unsere  Kirche  nicht  verlästert  werde.  Unsern 
Vater  im  Himmel  müssen  wir  über  alles  lieben  und  unsern  Nächsten  als  uns 
selbst.  Wir  müssen  denen  vergeben  können,  die  uns  weh  getan  haben;  wie 
unser  großer  Meister  in  der  Bergpredigt  gesagt  hat:  „Segnet,  die  euch 
fluchen,  tut  wohl  denen,  die  euch  hassen,- bittet  für  die,  so  euch  beleidigen  und 
verfolgen,  auf  daß  ihr  Kinder  seid  eures  Vaters  im  Himmel"  (Matth.  5  :  44, 45). 
Es  ist  nicht  leicht,  nach  dem  Evangelium  zu  leben;  aber  wenn  mans 
versucht  mit  der  starken  Waffe  des  Gebets,  so  ist  es  leichter  und  mit  der 
Hilfe  des  Herrn  wird  es  immer  leichter.  Mein  Wunsch  ist,  immer  so  zu 
leben,  daß  ich  meinen  Mitmenschen  stets  ein  Vorbild  sein  kann.  Ich  möchte 
durch  meine  Gedanken,  Worte,  Blicke  und  Taten  guten  Samen  ausstreuen, 
damit  die  Menschen  sehen,  daß  das  Evangelium  veredelt  und  bessert.  Ich 
möchte  rechtschaffene  Werke  hervorbringen,  denn  ohne  dieselben  wäre  mein 
Glaube  tot. 

O  möge  der  Vater  im  Himmel  mir  seinen  Beistand  nicht  versagen! 
Ich  danke  dem  Herrn,  daß  er  mich  für  würdig  erachtet  hat,  eine  Arbeiterin 
in  seinem  Weinberge  zu  sein.  Ich  möchte  immer  Seelen  zu  ihm  bringen, 
treue,  aufrichtige  Seelen,  die  freudig  und  gewissenhaft  alle  Gebote  des  Herrn 
halten  und  auch  ihren  Zehnten  zahlen.  Das  Zehntenzahlen  ist  ein  Gebot  des 
Herrn;  und  wer  es  vernachlässigt,  betrügt  sich  selbst.  Ich  habe  ein  großes 
Zeugnis  davon.  Wie  stand  ich  da  im  ersten  Jahre,  als  ich  ein  Mitglied  der 
Kirche  Jesu  Christi  wurde?  Und  jetzt  —  ich  kann  nicht  genug  die  große 
Gnade  meines  Schöpfers  rühmen!  Geistig,  körperlich  und  auch  finanziell  bin 
ich  gesegnet  worden.  Der  Herr  gab  mir  und  gibt  mir  immer  noch  reichlich, 
was  ich  brauche  in  geistiger  wie  auch  in  körperlicher  Hinsicht.  Wie  dankbar 
ich  fühle,  kann  ich  nicht  in  Worten  ausdrücken.  Ich  danke,  lobe  und  preise 
den  Herrn,  daß  er  mich  die  heilige  Wahrheit  erkennen  ließ.  Auch  für  Leiden 
und  Prüfungen  bin  ich  dankbar,  denn  auch  sie  sind  uns  dienlich  und  gerade 
darin  lernen  wir  die  Güte  des  Herrn  erkennen.  Man  wird  geläutert  und 
gereinigt  und  kommt  dabei  näher  zu  Gott. 

Manchmal  glaubte  ich,  daß  mich  Gott  verlassen  hätte,  aber  durchs 
Gebet  bekam  ich  wieder  Kraft  und  Trost.  Nun  möchte  ich  Ihnen  noch  kurz 
etwas  aus  meinem  Leben  schildern:  Geboren  als  Kind  wohlhabender  Eltern, 
hatte  ich  keine  Ahnung,  wie  mühevoll  mein  späteres  Leben  würde.  Wir 
haben  unser  Vermögen  verloren  und  sind  arm  geworden.  Ich  mußte  einen 
Beruf  ergreifen  und  arbeitete  über  20  Jahre  für  drei  Personen,  für  meine 
Eltern  und  für  mich.  Da  ich  dazu  noch  körperlich  schwach  war,  so  denke 
ich,  daß  es  nur  der  nachfühlen  kann,  der  in  gleicher  Lage  ist.  Aus  eigner 
Kraft  hätte  ich  das  auch  wirklich  nicht  vollbringen  können,  was  ich  voll- 
bracht habe  mit  der  Hilfe  des  Herrn,  und  ich  bin  fest  überzeugt,  daß  die 
Kraft  des  Allerhöchsten  und  sein  Segen  auf  mir  ruhte,  denn  sonst  hätte  ich 
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die  mir  bestimmte,  schmerzliche  Mission  nicht  erfüllen  können.  Viele  schöne 
Stunden  im  Kreise  meiner  Lieben  hatte  ich  verlebt,  als  beide,  Vater  und 
Mutter,  anfingen,  hilfsbedürftig  zu  werden.  Zuerst  war  ich  traurig,  denn 
ich  fühlte,  daß  ich  beide  nicht  pflegen  könne,  zumal  wenn  sie  auf  ein 
langes  Krankenlager  kämen.  Ich  mußte  doch  meinen  Beruf  ausführen  und 
meinen  Unterhalt  verdienen.  Ich  arbeitete  zwar  zu  Hause  als  Schneiderin, 
aber  durch  die  vielen  Anforderungen,  die  an  mich  gestellt  wurden,  wurde 
ich  sehr  geschwächt,  so  daß  ich  betrübt  wurde.  Ich  habe  nun  in  inbrünstigem 
Gebet  meinen  Vater  im  Himmel  angerufen,  und  —  er  hat  mir  geholfen. 
Meine  Eltern  wurden  schwer  krank,  aber  der  Herr  gab  mir  die  Kraft,  auszu- 
harren. Weil  es  der  Arzt  so  verordnete,  mußte  ich  meinen  Vater  ins 
Krankenhaus  bringen.  Er  hatte  ein  schweres  Halsleiden.  Sie  werden  sich 
denkeri  können,  daß  das  schwere  Stunden  für  uns  waren.  Mein  Vater  fühlte 
sich  so  wohl  in  der  Umgebung  seiner  Angehörigen  und  nun  mußte  er  in  — 
fremde  Pflege.  Auch  er  hat  bitterlich  geweint.  Meine  kranke  Mutter  starb 
am  20.  Januar  1917  und  mein  Vater  sechs  Tage  später.  Also  innerhalb 
einer  Woche  hat  der  Herr  beide  ins  Jenseits  abgerufen.  Ich  konnte  nichts 
tun;  der  Vater  im  Himmel  hat  mir  meine  Eltern  gegeben  und  er  hat  auch 
das  Recht,  sie  mir  wieder  zu  nehmen  —  „der  Name  des  Herrn  sei  gelobt!" 

Mit  ganz  anderen  Gefühlen  stand  ich  am  Grabe  meiner  Eltern.  Ich 
weiß,  daß  wir  uns  wiedersehen.  Durch  das  wiederhergestellte  Evangelium 
weiß  ich  dies.  Gebe  der  Herr,  daß  bald  das  Werk  für  unsere  Verstorbenen 
in  einem  der  heiligen  Tempel  Zions  getan  werden  kann.  Ich  weiß  auch, 
woher  ich  gekommen  bin,  was  der  Zweck  meines  Daseins  ist  und  daß  ich 
wieder  zu  meinem  Vater  im  Himmel  zurückkehren  darf,  wenn  ich  dem  Bunde 
treu  bleibe,  den  ich  mit  meinem  himmlischen  Vater  geschlossen  habe.  Welch 
herrlicher  Trost  für  Leidtragende! 

Früher  habe  ich  oft  den  Verlust  unseres  Vermögens  beklagt;  ich  habe 
aber  gelernt,  es  nicht  mehr  zu  tun,  denn  ich  habe  darin  die  väterliche  Hand 
des  großen  Weltenlenkers  erkannt.  Irdisches  habe  ich  verloren  und  himm- 
lisches habe  ich  gefunden.  Nicht  für  Millionen  würde  ich  meine  Kirche  ver- 
lassen. Was  ich  gefunden  habe,  ist  der  Plan  zur  ewigen  Seligkeit,  und 
den  können  mir  irdische  Güter  nicht  ersetzen.  Ich  habe  Frieden  gefunden, 
und  auch  den  kann  die  Welt  nicht  geben.  Wunderbar  sind  oft  die  Wege 
des  Herrn.  Seine  Gedanken  sind  nicht  unsre  Gedanken,  und  seine  Wege 
sind  nicht  unsre  Wege;  er  ist  groß  von  Rat  und  mächtig  von  Tat,  und  seine 
Augen  stehen  über  alle  Wege  der  Menschenkinder.  Einsam  und  allein  stehe 
ich  da  im  Kampfe  ums  Dasein  in  dieser  schweren  Zeit;  doch  der  Vater  im 
Himmel  ist  mein  Schutz  und  Schirm.  An  ihm  und  an  seinem  heiligen  Wort 
will  ich  mich  fest  halten.  Sein  Wort  ist  wahrhaftig  und  was  er  zusagt,  das 
hält  er  gewiß!  Der  Segen  des  Allerhöchsten  ist  mit  mir;  er  ist  mein  Hirte 
und   mir   wird   nichts   mangeln! 

Meine  lieben  Geschwister!  Noch  eins  muß  ich  Ihnen  mitteilen,  nämlich 
das,  daß  mir  durch  eine  wunderbare  Fügung  Gottes  drei  verschiedene 
Stammbäume  in  die  Hände  gefallen  sind.  Ohne  weiteres  durfte  ich  alle 
drei  abschreiben.  O,  wie  dankbar  bin  ich  dafür!  Wie  schwer  ist  es  doch 
oft,  Urkunden  zu  bekommen,  und  hier  ging  es  so  leicht.  Möchten  doch  die 
Verstorbenen  das  Evangelium  annehmen;   das  gebe  der  Herr! 

Lasset  uns  immer  treu  bleiben,  treu  beiben  bis  ans  Ende!  Der  Satan 
geht  einher  wie  ein  brüllender  Löwe  und  sucht  seine  Opfer  zu  sammeln; 
doch  bald  wird  er   gebunden  und  unschädlich   gemacht  werden. 

Helene  Schumann  aus  Chemnitz. 


DER  STERN. 
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Ehre  die  Landesgesetze! 


Ein  Missionar  hat  uns  unter  anderem  folgendes  geschrieben:  „Einiges 
über  Austritt  aus  der  Landeskirche.  Ich  erhielt  mehrere]  Briefe  aus  N ..., 
wo  Missionarinnen  durch  ihr  Arbeiten  und  Verteilen  von  Traktaten  ungefähr 
zwanzig  Freunde  gefunden  haben,  die  nun  wünschen,  in  die  Kirche  auf- 
genommen zu  werden.  Dieses  wurde  ihnen  jedoch  vom  Gemeindepräsidenten 
verweigert,  eben  weil  sie  noch  einer  andern  Kirche  angehören.  Unter  ihnen 
befindet  sich  eine  Hebamme,  die  sofort  ihr  Brot  verlieren  würde,  wenn  sie 
aus  der  Kirche,  der  sie  bisher  angehörte,  austräte;  und  deshalb  konnte  sie 

in  die  dortige  Gemeinde  nicht  aufgenommen  werden.    In  X angekommen, 

fand  ich  mehrere  Geschwister,  welchen  seit  zweieinhalb  Jahren  das  Abend- 
mahl verweigert  wurde,  weil  sie  außer  der  Kirche  Jesu  Christi  noch  einer 
andern  Kirche  angehören."  Der  dortige  Gemeindepräsident  ist  der  Meinung, 
daß  dieses  so  richtig  sei  und  der  Ordnung  der  Kirche  entspräche  .  .  . 

Wir  möchten  unsere  Gemeindepräsidenten  und  unsere  Geschwister 
auf  einen  Artikel  aufmerksam  machen,  der  im  Jahre  1915  auf  den  Seiten 
350f.  im  Stern  erschienen  ist.  Wir  haben  keine  Ursache,  jene  Ordnung  zu 
ändern,  und  möchten  jedes  Wort  bestätigen.  Wie  in  jenem  Artikel  betont 
wird,  glauben  wir  daran,  „Königen,  Präsidenten,  Herrschern  und  Magistraten 
untertänig  zu  sein,  den  Gesetzen  zu  gehorchen,  sie  zu  ehren  und  zu  unter- 
stützen." In  verschiedenen  Teilen  dieser  Mission  ist  es  den  Gesetzen  des 
Landes  zuwider:  daß  man  an  den  Mitgliedern  anderer  Kirchen  Taufen  und 
sonstige  Kultushandlungen,  insbesondere  die  Verabreichung  des  heiligen 
Abendmahls,  an  Personen  vornimmt,  die  nach  den  bestehenden  gesetzlichen 
Vorschriften  noch  als  Angehörige  einer  andern  Kirche  zu  betrachten  sind. 
Dieses  ist  kein  hartes  oder  ungerechtes  Gesetz;  und  wir  raten  unsern  Ge- 
schwistern, „diesen  Gesetzen  zu  gehorchen,  sie  zu  ehren  und  zu  unterstützen"" 
(12.  Glaubensartikel). 

Der  Heiland  lehrte:  „So  gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  und 
Gott,  was  Gottes  ist!"  (Matth,  22  :  21).  Auf  diese  Weise  hat  uns  der  Herr 
gelehrt,  daß  wir  die  Autorität  der  Regierung  anerkennen  und  unterstützen 
sollen;  ferner,  daß  wir  der  Obrigkeit  des  Landes  gegenüber  Gehorsam  sein 
sollen.  Auch  in  diesen  Tagen  sagte  der  Herr  wieder:  „Niemand  breche 
die  Gesetze  des  Landes;  denn  wer  die  Gebote  Gottes  hält,  braucht  die 
Gesetze  des  Landes  nicht  zu  brechen.  Darum  seid  Untertan  der  Obrigkeit, 
die  Gewalt  über  euch  hat,  bis  der  regieren  wird,  dessen  Recht  es  ist,  zu 
regieren    (L.  u.  B.  58  :  21,   22). 

Der  Schreiber  des  erwähnten  Briefes  glaubt,  daß  die  Hebamme,  die 
er  erwähnt  hat,  sofort  ihr  Brot  verlieren  würde,  wenn  sie  aus  der  Kirche, 
der  sie  bisher  angehörte,  austräte.  Dies  wäre  gewiß  bedauerlich,  aber  es 
ist  eine  Prüfung  für  sie;  wir  alle  sollen  stets  unsere  Pflicht  tun  und  die 
Folgen  dem  Herrn  überlassen.  Wie  zur  Zeit  unseres  Heilandes,  so  ist  es 
auch  heute  noch  unmöglich,  zwei  Herren  zu  dienen.  Vielleicht  verlieren 
solche   ihre    gewohnte   Unterstützung   und   müssen   noch    dazu   ihre   Arbeit 
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wechseln  oder  es  wird  dadurch  ihr  Verdienst  gefährdet,  aber  dafür  können 
wir  ihnen  viel  besseres  bieten,  nämlich  —  das  Brot  des  Lebens.  Petrus 
sagte  einmal:  „Silber  und  Gold  habe  ich  nicht;  was  ich  aber  habe,  das  gebe 
ich  dir:  im  Namen  Jesu  von  Nazareth  stehe  auf  und  wandle!"  (Apg.  3  :6). 
Silber  und  Gold  hätten  diesem  Eettler  damals  genügt,  denn  damit  wäre  er 
imstande  gewesen,  für  sich  Essen,  Trinken,  Kleider  und  Obdach  zu  besorgen; 
aber  Petrus  gab  ihm  etwas  Höheres,  etwas  Besseres,  etwas  Beständiges; 
etwas  was  ihm  die  andern  Kirchen  nicht  geben  konnten.  Heute  ist  die 
Hauptfrage  nicht  die,  ob  wir  unsern  Verdienst  verlieren,  wenn  wir  uns  der 
Kirche  Jesu  Chritsi  anschließen,  obwohl  dies  auch  eine  sehr  wichtige  Frage 
Ist,  sondern  vielmehr  die,  ob  wir  dadurch  den  Willen  Gottes  tun. 

Wenn  jemand  davon  überzeugt  ist,  daß  unsere  Kirche  in  Wahrheit 
die  Kirche  Jesu  Christi  ist,  so  gibt  es  nur  einen  Weg  für  ihn;  er  kann 
unmöglich  sein  Ziel  erreichen,  wenn  er  zwei  verschiedene  Wege  betritt.  Wir 
stehen  am  Scheidepunkt  zweier  Wege,  und  wie  lange  wollen  wir  auf  beide 
Seiten  hinken?  „Ist  der  Herr  Gott,  so  wandelt  ihm  nach;  ist's  aber  Baal, 
so  wandelt  ihm  nach"  (1.  Könige  18  :  21).  Eine  Frau,  die  sich  in  der  Kirche 
Jesu  Christi  taufen  ließ,  aber  in  ihrer  früheren  Kirche  ihre  Mitgliedschaft 
beibehielt,  soll  gesagt  haben:  „Ich  bin  klüger  als  ihr  alle,  denn  ich  gehöre 
zwei  Kirchen  an.  Im  Jenseits  wird  das  für  mich  ein  Vorteil  sein,  denn 
wenn  die  eine  nicht  richtig  ist,  so  habe  ich  noch  Teil  an  der  andern." 
„Dieses  Hinken  auf  beide  Seiten"  wird  aber  einen  Menschen  auf  dem  Weg 
zum  ewigen'  Leben  nicht  weit  vorwärts  bringen.  Vor  alters  sagte  der  Herr: 
Gib  mir,  mein  Sohn,  dein  Herz,  und  laß  deinen  Augen  meine  Wege  Wohl- 
gefallen" (Spr.  23  :  26).  Dieses  gilt  heute  ebenso  gut  für  uns  wie  es  damals  für 
die  Kinder  Israel  galt.  „Gib  mir  dein  Herz"  —  nicht  die  Hälfte  oder  einen  Teil 
davon  —  nicht  teilweise  bei  der  Kirche  Jesu  Christi  sein,  und  teilweise  bei 
einer  andern  Kirche,  nein,  der  Herr  verlangt  das  ganze  Herz! 

Der  Verfasser  des  erwähnten  Briefes  meint,  daß  wir  nicht  versuchen 
sollten,  Religionsfreiheit  für  die  Kirche  zu  erlangen;  er  schreibt:  daß  dieses 
nicht  Sache  der  Kirche  sei,  denn  der  Herr  habe  selber  gesagt:  „Die  Welt 
wird  euch  nie  anerkennen,  weil  ihr  nicht  von  der  Welt  seid,  sondern  ich 
habe  euch  von  derselben  herausgenommen."  Es  scheint,  daß  unser  Bruder 
mit  der  Geschichte  der  Kirche  wenig  bekannt  ist,  sonst  würde  er  so  etwas 
nicht  schreiben.  Seit  ihrer  Gründung  hat  die  Kirche  immer  versucht,  bei 
den  verschiedenen  Nationen  Religionsfreiheit  zu  erlangen.  Diese  Versuche 
sind  jedoch  zuweilen  erfolglos  geblieben;  aber  die  Kirche  hat  ihre  Pflicht 
getan.  Der  Herr  hat  uns  geboten,  ohne  Unterlaß  die  verschiedenen  Re- 
gierungen um  Religionsfreiheit  anzugehen.  Selbst  in  dieser  Mission  haben 
die  Ältesten  von  Anfang  an  versucht,  Freiheit  für  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  zu  erlangen;  daß  sie  dies  nicht  ereicht  haben,  ist  nicht  die 
Schuld  der  Kirche. 

Es  ist  wahr,  daß  wir  nicht  von  dieser  Welt  sind;  wären  wir  von  dieser 
"Welt,  so  hätte  uns  der  Herr  nicht  beauftragt,  die  Welt  zu  warnen.  Es 
ist  jedoch  unmöglich,  alle  Menschen  vor  den  Strafgerichten  Gottes  zu 
warnen,  es  sei  denn,  wir  haben  die  nötige  Freiheit  dazu.  Daher  raten  wir 
unsern  Geschwistern,  alles  zu  tun,  was  ihnen  möglich  ist,  daß  wir  Religions- 
freiheit  erlangen. 

Der  Missionspräsident. 
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Bericht  über  die  Feier  des  Stiftungsfestes 

des  Frauenhilfsvereins  der  Berliner  Gemeinde  der  Kirche 

Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

(Fortsetzung.) 

Nach  diesem  erhabenen  Vortrag,  den  sich  alle  zu  Herzen  nehmen 
sollten,  folgten  ein  Gedicht  von  Gertrud  Aderhold  und  ein  Duett  von 
den  Schwestern  Ruhnau  und  W  e  i  c  h  e  r  t.  Daran  anschließend  hielt 
Schwester  Tinius  einen  Vortrag  über: 

Der  Zweck    des  Frauenhilfsvereins    und    was    wir    darin 

lernen. 

Am  17.  März  1842  wurde  der  Frauenhilfsverein  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith,  den  Gründer  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage,  ins  Leben  gerufen. 
Er  wurde  dem  Befehl  des  Herrn  gemäß,  organisiert.  Schwester  Emma 
Smith,  die  Gattin  des  Propheten,  wurde  als  Präsidentin  eingesetzt;  ihr  zur 
Seite  standen  die  Schwestern  Elizabeth  Snow,  ferner  die  Schwestern 
Elizabeth  Ann  Whitney  und  Sarah  M.  Cleveland  als  Rätinnen 
in  allen  Dingen,  die  sie  zum  Nutzen  des  Frauenhilfsvereins  unternehmen 
würden.  Diese  drei,  die  Präsidentin  und  ihre  Ratgeberinnen,  bilden  die  Präsi- 
dentschaft des  Frauenhilfsvereins;  sie  haben  die  Pflicht,  dem  Frauenhilfsverein 
in  einer  dem  Herrn  wohlgefälligen  Weise  vorzustehen  und  ihn  zu  leiten.  Eine 
Kassiererin  und  eine  Sekretärin  wurden  eingesetzt;  es  ist  deren  Pflicht,  die 
geschäftlichen  Arbeiten  des  Vereins  zu  verrichten.  Noch  heute  finden  wir 
in  allen  Frauenhilfsvereinen  der  Kirche  die  gleiche  Organisation,  und  wir 
wissen  und  sehen,  daß  die  Präsidentschaft  ihre  Pflicht  kennt  und  tut.  Es  ist 
die  Pflicht  der  Mitglieder,  der  Präsidentschaft  unbedingt  Gehorsam  entgegen- 
zubringen und  den  Frauenhilfsverein  in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  Alle 
Mitglieder  der  Kirchei  Jesu  Christi,  sobald  sie  18  Jahre  alt  sind,  sollten  auch 
Mitglieder  des  Frauenhilfsvereins  sein.  Mangel  an  Zeit  ist  keine  Entschuldi- 
gung, denn  alle  Frauen  haben  viel  zu  tun;  sie  sollen  auch  zahlen  helfen,  es  sind 
ja  nur  ein  paar  Groschen,  die  der  Frauenverein  erbittet,  und  wir  wissen, 
daß  das  Geld  für  gute  Zwecke  angewandt  wird.  Wer  irgendwie  Zeit  hat, 
soll  nicht  versäumen,  die  Versammlungen  zu  besuchen,  die  jeden  Montag 
nach  dem  1.  und  15.  eines  jeden  Monats,  und  jeden  2.  und  4.  Sonntag  im 
Monat  stattfinden;  denn  hier  haben  wir  Gelegenheit,  wichtige  Belehrungen 
zu  empfangen.  In  den  Montagstunden  können  wir  meistens  eine  Vorlesung 
über  die  Propheten  der  jetzigen  Zeit  hören,  wodurch  wir  mit  ihrem  Leben 
und  ihren  edelsten  Charakterzügen  bekannt  werden.  Auch  in  der  Bibel 
studieren  Wir.  Jetzt  beschäftigen  wir  uns  mit  dem  Buche  Jesus  Sirach, 
herrliche  Belehrungen  haben  wir  daraus  entnommen.  Einzelne  Kapitel  er- 
mahnen uns  zur  Demut  und  daran,  daß  wir  mit  aufrichtigem  Herzen  den 
Weg  zum  Licht  wandeln  sollen  und  gehorsam  sein  zu  unsern  Eltern,  denn 
sie  sind  Gottes  Stellvertreter;  andere  Kapitel  ermahnen  uns  zu  Fleiß  und 
gutem  Betragen,  ermahnen  die  Jugend  zu  reinem,  sittsamem  Lebenswandel, 
die  Mutter,  eine  gute  Erzieherin  ihrer  Kinder,  die  Gattin,  eine  liebevolle  und 
treue  Gefährtin  des  Mannes  zu  sein  usw.  Auch  werden  wir  erinnert,  dem 
Herrn  wohlgefällige  Opfer  zu  bringen,  die  Armen,  die  Notleidenden  und  die 
Witwen  und  Waisen  nicht  zu  vergessen.  Oft  wird  der  Unterricht  durch  ein 
Lied  oder  Gedicht  verschönert,  und  so  ist  die  meist  recht  interessante  Stunde 
gewöhnlich  viel  zu  schnell  verflogen,   weil  sich  an   das   Gehörte  oft   noch 


—     172    — 

eine  sehr  lebhafte  Diskussion  anschließt.  Am  Sonntag  haben  wir  ein  anderes 
Thema,  und  zwar  studieren  wir  an  Hand  eines  Leitfadens  „Aus  dem  Leben 
des  Propheten  Joseph  Smith".  Wir  lernen  den  Propheten  als  einein  Mann 
kennen,  der  würdig  und  fähig  war,  das  Werk,  wozu  ihn  der  Herr  erwählt 
hatte,  voll  und  ganz  zu  erfüllen;  stets  bereit,  seine  Kraft  in  dem  Dienste 
des  Herrn  anzuwenden,  scheute  er  nicht  Zeit  noch  Mühe,  das  Evangelium 
überall  zu  verkünden,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  damit  alle  Menschen 
Kenntnis  davon  erlangen  möchten.  Unter  seiner  Leitung  machte  die  Kirche 
eine  Zeit  des  lebhaften  Fortschritts  durch.  Als  die  Zeit  der  großen  Trübsal 
und  der  schwersten  Entbehrungen,  die  das  Kirchenvolk  um  seines  Glaubens 
willen  durchmachen  mußte,  hereinbrach,  kannte  seine  Wohltätigkeit  keine 
Grenzen.  Apostel  Parley  P.  Pratt  schreibt:  „Seine  Wohltätigkeit  war 
so  unbegrenzt  wie  der  Ozean.  Er  war  immer  hilfreich  und  besorgt  um 
das  Wohlergehen  seiner  Mitmenschen.  Mehr  als  einmal  setzte  er  für  das 
Wohl  des  Volkes  sein  Leben  aufs  Spiel,  selbst  dann,  wenn  nur  ein  schwacher 
Hoffnungsschimmer  winkte,  der  voraussehen  ließ,  daß  dadurch  die  Last  des 
ganzen  Volkes  gelindert  werden  könnte."  Noch  viele  andere  Belehrungen 
empfangen  wir  in  diesen  Stunden,  doch  wissen  wir  alle,  daß  wir  auch  Täter 
des  Wortes  sein  müssen  und  nicht  Hörer  allein,  wenn  wir  auch  für  uns 
und  unser  späteres  Leben  einen  Nutzen  davon  haben  wollen.  Im  Frauen- 
hilfsverein  haben  wir  die  Gelegenheit,  die  Belehrungen,  mit  denen  wir  in 
den  Stunden  erfreut  werden,  auch  anzuwenden,  besonders  die  der  Wohl- 
tätigkeit und  des  Fleißes.  In  den  Montagstunden  sind  fast  alle  Schwestern 
mit  einer  Handarbeit  beschäftigt,  die  entweder  die  Armen  selbst  erhalten, 
oder  deren  Erlös,  der,  falls  sie  verkauft  wird,  in  die  Unterstützungskasse 
fällt.  Zwar  tritt  uns  der  Krieg  auch  hier  als  ein  schier  unüberwindbares 
Hindernis  in  den  Weg,  denn  manche  Leinwand  und  mancher  Wollstoff  ist 
nicht  mehr  zu  erhalten,  aber  ein  klein  wenig,  wie  auch  der  gehörte  Bericht 
bewies,  konnten  wir  immer  noch  arbeiten.  Wenn  erst  der  schreckliche  Krieg 
vorbei  sein  wird,  dann  werden  wir  arbeiten  können,  so  viel  wir  wollen; 
denn  gebraucht  wird  immer  etwas.  Dadurch  wird  manchem  geholfen. 
Andere  wieder  gebrauchen  weniger  materielle  Hilfe,  als  Trost  in  schweren 
Schicksalsstunden.  Da  hat  der  Frauenhilfsverein  eine  sehr  gute  Einrichtung 
getroffen.  Zurzeit  haben  wir  elf  Besuchslehrerinnen,  deren  Pflicht 
es  ist,  alle  Mitglieder  zu  besuchen;  jedoch  besonders  die,  wo  Not,  Krank- 
heit und  Sorge  herrscht,  und  wo  in  irgend  einer  Weise  Hilfe  geleistet  werden 
muß.  Sie  wollen  durch  gute,  tröstende  Worte  die  Betrübten  und  Traurigen 
aufrichten;  ihre  Aufgabe  ist  es,  sich  nach  den  Worten  unseres  Herrn  und 
Meisters  zu  richten,  wo  er  sagt,  daß  ein  reiner  und  unbefleckter  Gottesdienst 
vor  Gott  dem  Vater  der  ist,  die  Witwen  und  Waisen  in  ihrer  Trübsal  zu 
besuchen,  und  sich  von  der  Welt  unbefleckt  zu  halten.  Bei  Krankheit  sollen 
die  Lehrerinnen  versuchen,  die  Geschwister  durch  Handreichungen  zu  unter- 
stützen, oder  auf  irgend  eine  Weise  ihre  Lage  zu  verbessern.  Schwach 
gewordene  Mitglieder,  die  den  Versammlungen  fern  bleiben,  sollen  sie  durch 
Belehrung  und  Ermahnung  aufmerksam  machen  und  wieder  zum  Evan- 
gelium zurückgewinnen.  Der  Präsidentin  müssen  sie  regelmäßig  Bericht 
über  ihre  Tätigkeit  abgeben,  wie  sie  es  da  oder  dort  gefunden  haben,  damit 
im  Falle  der  Not  der  Frauenhilfsverein  seinen  Zweck  voll  und  ganz  er- 
füllen kann. 

Meine  lieben  Geschwister  und  Freunde,  Sie  sehen,  wie  notwendig  ein 
Zusammenarbeiten  ist,  wenn  der  Frauenhilfsverein  seinen  Zweck  erfüllen 
soll.  Einigkeit  in  der  Präsidentschaft,  genaue  Pflichterfüllung  seitens  der 
Geschwister,  die  ein  Amt  in  dem  Verein  bekleiden,  und  Gehorsam  aller 
Mitglieder,  sind  zum  Fortschritt  nötig. 
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Ich  möchte  jeden  bitten,  von  ganzem  Herzen  wohltätig  zu  sein  und 
immer  bereit,  die  Armen  zu  unterstützen,  den  Kranken  zu  helfen,  die  Witwen 
und  Waisen  zu  trösten,  liebevoll  und  freundlich  zu  jedermann  zu  sein  und 
durch  unseren  Lebenswandel  das  Evangelium  zu  verkündigen.  Und  wenn 
wir  willens  sind,  dies  alles  zu  tun,  so  wird  uns  der  Herr  die  Wege  ebnen, 
Zeit  und  Gelegenheit  geben,  im  Frauenhilfsverein  zu  wirken  und  zu  schaffen. 

Daß  wir  alle  immer  willens  sein  möchten,  zu  helfen,  und  daß  wir 
die  Kraft  dazu  vom  Herrn  erhalten  möchten,  ist  mein  Wunsch  und  Gebet 
im  Namen  Jesu  Christi.     Amen! 

Dem  folgten:  ein  Lied  vom  Chor:  „Noch  nicht  erfüllt  .  .  .",  ein 
Gedicht  von  Schwester  Erna  Schulze:  „Krankenwache!",  und  ein  Lied 
von  Geschwister  Reich  und  ein  Vortrag  von  Schwester  Louise  Z  e  r  m 
über 

Erziehung,     Selbsterziehung,     Religion. 

Wenn  ich  zuerst  von  Erziehung  spreche,  so  möchte  ich  nicht  alle 
Einzelheiten  einer  guten  Kindererziehung  beleuchten,  sondern  eingedenk  sein 
des  Wortes  unseres  Heilandes:  „Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reich  Gottes 
und  nach  seiner  Gerechtigkeit,  so  wird  euch  solches  alles  zufallen".  Nur 
das  möchte  ich  noch  sagen,  daß  man  ein  Kind  nie  zu  irgendwelchen  An- 
sichten zwingen  sollte,  sondern  auf  seine  Ideen  näher  eingehen,  sie  erklären 
und  erweitern.  Denn  würde  man  die  oftmals  recht  rege  Phantasie  eines 
Kindes  durch  unfreundliche  Verweise,  Drohungen  mit  Strafe  und  dergl. 
unterdrücken,  so  würde  sie  verkümmern  und  sich  vielleicht  erst  im  reiferen 
Alter  entwickeln  können.  Aber  was  ist  inzwischen  alles  verloren  gegangen? 
Hier  meine  ich  natürlich  nicht  die  Phantasie,  die  nur  Luftschlösser  baut, 
sondern  die,  die  wir  zu  unserer  Entwicklung  nötig  haben. 

Einige  große  Männer  taten  einmal  den  Ausspruch,  daß  aus  der 
Kinderstube  die  Welt  regiert  werden  würde.  Im  ersten  Augenblick  erscheint 
uns  dies  nicht  gut  möglich,  denn  wir  denken  sofort:  erwirbt  sich  nicht 
der  Erwachsene  hierzu  die  nötigen  Kenntnisse  auf  den  verschiedenen 
Gebieten.  — 

Nun,  wir  wissen,  daß  unsere  Erziehung  bereits  lange  vor  unserer 
Jugendzeit  beginnt.  Die  guten  und  edlen  Eigenschaften  unsrer  Eltern  und 
leider  auch  die  bösen  nehmen  wir  in  uns  auf.  Im  letzteren  Falle  spricht  man 
dann  von  „erblicher  Belastung".  —  Das  Kind  wächst  heran,  je  nach  seinem 
Geburtsstande  soll  es  einmal  in  der  Welt  eine  Stellung  einnehmen.  (Heute 
ist  man  zum  Wohle  der  Menschheit  doch  schon  auf  dem  Standpunkt  an- 
gelangt, daß  man  mehr  die  Befähigten  heranzieht.)  Jetzt  zeigt  es  sich, 
ob  die  Erziehung  eine  entsprechende  oder  eine  oberflächliche  —  vielleicht 
aus  Mangel  an  Kenntnis,  vielleicht  auch  aus  Bequemlichkeit  —  war,  denn 
an  den  Früchten  werdet  ihr  sie  erkennen.  Was  versteht  man  wohl  unter 
einer  oberflächlichen  Erziehung?  werden  wir   uns  fragen. 

Man  kann  beobachten,  daß  die  Unterschiede  in  der  Veranlagung 
immer  noch  nicht  genügend  erkannt  werden.  Jedes  Kind  hat  eine  andere 
Neigung,  eine  andere  Gabe.  Würde  hierauf  acht  gegeben  werden,  so  könnte 
der  eine  oder  andere  auf  diesem  oder  jenem  Gebiete  Hervorragendes  leisten, 
was  jedoch  nicht  heißen  soll,  daß  die  Ausbildung  nur  in  dieser  Richtung 
erfolgen  sollte,  nein,  im  Gegenteil,  die  weniger  gewünschten  Fächer  bedürfen 
einer  ganz  besonderen  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  und  des  Erziehers  und 
viel  Geduld  und  Aufmunterung.  Viele  Mütter  sind  sich  dieser  Tragweite 
noch  nicht  bewußt;  sie  beobachten  nicht  tiefer,  als  was  die  leiblichen  Be- 
dürfnisse anbetrifft.  Manche  Mutter  ist  nun  durch  zu  viel  Arbeit  so  be- 
ansprucht, daß  sie  die  Verantwortung,  die  sie  durch  die  Mutterschaft  über- 
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nommen  hat,  gar  nicht  mehr  empfindet;  aber  sie  sollte  doch  sorgen,  daß' 
ihr  Kind  eine  Gesellschaft  findet,  die  imstande  ist,  seinen  Wissensdurst  zu 
stillen,  oder  wo  es  zu  guten  und  schönen  Gedanken  und  Taten  angeregt 
wird,  wo  ein  guter  Samen  in  das  kindliche  Herz  gepflanzt  wird. 

Betrachten  wir  nun  die  führenden  Männer  der  verschiedenen  Nationen 
unserer  heutigen  Zeit;  wir  geben  ohne  weiteres  zu,  daß  diese  vielleicht 
die  beste  wissenschaftliche  Erziehung  genossen  haben,  —  doch  die  Früchte. 
Warum  sind  sie  nicht  in  der  Lage,  diesen  furchtbaren  Wirrwarr  aus  der 
Welt  zu  schaffen?  Nur  einzig  und  allein  deshalb,  weil  ihnen  nur  ihre 
eigene,  weltliche  Weisheit  zur  Verfügung  steht;  sie  können  nicht  zu  unserem 
himmlischen  Vater  gehen,  denn  sie  kennen  ihn  ja  gar  nicht.  „Sie  ehren 
mich  mit  ihren  Lippen,  aber  ihre  Herzen  sind  ferne  von  mir",  sagte  unser 
Heiland  von  ihnen.  —  Aber  auch  wir  Heilige  der  letzten  Tage  haben 
Beispiele  dafür,  daß  wir  oft  nicht  demütig  bleiben  und  Gott  nicht  täglich 
um  seinen  Beistand  bitten,  uns  aber  auf  unser  eigenes  Können  und  Wissen 
verlassen,  und  daß  uns  dann  der  göttliche  Einfluß  oder  der  Heilige  Geist 
verläßt.  Deshalb,  ihr  Mütter,  ihr  Erzieher,  pflanzt  Liebe  für  alles  Reine  und 
Schöne,  pflanzt  geistigen  Adel  in  die  Herzen  der  euch  Anempfohlenen,  daß 
sie  einen  Abscheu  haben  vor  allen  Dingen,  die  nicht  jeden  Augenblick  den 
liebevollen  Blick  der  Mutter  oder  des  Vaters  vertragen  können.  Wenn 
dem  so  ist,  dann  werden  sie  auch  einstmals  vor  dem  himmlischen  Vater 
bestehen  können.  — 

Dem  der  Schule  entlassenen  jungen  Menschenkinde  öffnen  sich 
verschiedene  Türen;  es  kommt  nun  ganz  darauf  an,  wohin  es  sein  Emp- 
finden führt.  Hat  das  Kind  seinen  himmlischen  Vater  und  seine  Absichten 
in  bezug  auf  die  Menschheit  kennen  und  das  Gute  vom  Bösen  unterscheiden 
gelernt,  dann  wird  es  auch  nur  das  Gute  und  Beste  suchen;  denn  ver- 
schiedene Wege,  verschiedene  Arten  bereichern  unseren  Wissensdrang,  z.  B. 
Bücher,  Musik,  Kunst  usw.  Es  gibt  eben  hier  auch  Gutes,  weniger  Gutes, 
sogar  Schlechtes;  an  dem  Schlechten  vorbeizukommen,  ohne  Schaden  zu 
nehmen,  das  ist  eben  von  Vorteil,  das  ist  der  Gewinn  von  einer  guten 
Lehre.  Aber  nicht  zum  mindesten  bietet  sich  uns  die  Natur  in  ihrer  mannig- 
fachen Schönheit  dar.  Wir  müssen  nur  das  Wunder,  das  sich  täglich  vor 
unseren  Augen  auftut,  darin  bemerken  und  es  dankbar  in  unserem  Innern 
anklingen  lassen.  Auf  diese  Weise  sammeln  wir  innere  Reichtümer,  wir 
verfeinern  unser  Denken  und  Empfinden,  wir  lernen  verstehen,  wo  es  etwas 
an  uns  zu  verbessern,  zu  vervollkommnen  gibt.  —  Im  Laufe  unserer  Lebens- 
schule lernen  wir  erkennen,  wo  unsere  guten  und  wo  die  bösen  Eigenschaften, 
wo  unsere  Fehler  und  Schwachheiten  liegen.  Wer  sollte  sie  auch  besser 
kennen  als  wir  selbst?  Und  wer  bestrebt  ist,  sich  zu  verbessern,  wird  auf 
manche  Mängel  stoßen.  Hat  er  sie  erkannt  und  klebt  nicht  am  Altherge- 
brachten, so  wird  er  sich  selbst  erziehen;  er  wird  eine  strenge  Selbstkritik 
üben;  denn  sich  selbst  bekämpfen  ist  der  allerschwerste  Krieg  und  sich  selbst 
besiegen  ist  der  allerschönste  Sieg! 

Wie  fördert  man  nun  diese  Selbsterziehung?  Durch  Spiel  und  Sport, 
durch  Messen  der  Kräfte,  ob  geistig,  ob  körperlich.  Wenn  wir  imstande  sind, 
unseren  Besieger  aufrichtig  zu  bewundern,  dann  haben  wir  schon  etwas 
erreicht  in  unserer  Selbsterziehung.  Bedenken  wir,  was  schöner  ist:  auf  der 
einen  Seite  wird  der  Besiegte  seinen  Rivalen  mit  Haß  und  Neid  verfolgen, 
aber  auf  der  anderen  spornt  seine  Niederlage  zu  edlem  Wettbewerb  an. 
Durch  dieses  gegenseitige  Anspornen  wird  Schönes  und  Gutes  geleistet  und 
gefördert;  es  wird  zu  einem  Ganzen,  einem  einigen  Geist  durchgearbeitet, 
Hand  in  Hand  gearbeitet  und  auf  allen  Gebieten  wird  Einigkeit  und  Fort- 
schritt bemerkt.    Selbsterziehung  fördern  wir  auch  durch  Umgang  mit  guten, 
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edlen  Menschen;    denn  es  ist  selbstredend,  daß  ein  solcher  nur  Gutes  und 
Schönes  will  —  niemals  das  Gegenteil. 

Wir  haben  nun  einiges  über  Selbsterziehung  und  Erziehung  gehört  und 
wir  fragen  uns,  in  welchem  Zusammenhange  diese  mit  der  Religion  stehen. 

Häufig  schon  werden  wir  gehört  haben,  daß  es  besonders  Sache  der 
Kinder  sei,  Religion  zu  studieren.  Wir  Heilige  der  letzten  Tage  stehen  aber 
auf  einem  ganz  anderen  Standpunkt.  Wir  wissen,  daß  wir  gerade  in  dieser 
Beziehung  nie  genug  lernen  und  niemals  auslernen  können.  Wir  haben  er- 
kennen gelernt,  daß  es  auf  religiösem  Gebiet  nur  ein  Vorwärts  gibt,  und  je 
tiefer  wir  eindringen,  je  mehr  wird  uns  dies  zur  Gewißheit.  Denn  wir 
ernten  dadurch  Wahrheitsliebe,  Intelligenz  und  Freiheit,  und  wir  fühlen  uns 
glücklich  und  können  demzufolge  auch  beglücken.  Wir  lernen  mehr  und 
mehr  die  Absichten  unseres  himmlischen  Vaters  verstehen,  und  suchen  nach 
Wahrheit;  und  was  ist  Wahrheit?  Eine  Frage,  die  vor  Alters  an  den  Heiland 
gerichtet  wurde.  Wir  können  die  Frage  wie  folgt  beantworten:  Das  Wort 
Gottes  ist  Wahrheit.  Es  ist  ewig  und  unveränderlich  und  soll  dem  Menschen 
dazu  dienen,  den  göttlichen  Lebensplan  zu  verstehen  und  danach  zu  handeln. 

Nun  werden  wir  verstehen,  warum  es  unbedingt  notwendig  ist,  mit 
Fleiß  in  der  Bibel  zu  suchen;  sie  gibt  uns  Aufschluß,  und  wo  wir  unklar  sind, 
da  sollen  wir  anklopfen  und  fragen  und  unser  Vater  im  Himmel  wird  uns  ant- 
worten, denn  wir  Heilige  der  letzten  Tage  glauben  an  die  Bibel,  soweit  sie 
richtig  übersetzt  ist.  Daß  sie  nicht  ganz  vollkommen  ist,  hält  uns  durchaus 
nicht  zurück,  darin  zu  forschen;  denn  die  Welt  hat  kein  Buch,  das  voll- 
kommen wäre.  Es  wird  uns  klar  geworden  sein,  daß  die  Weisheit  der 
Menschen  derjenigen  unseres  himmlischen  Vaters  nie  gleichkommt,  und  dem- 
zufolge werden  wir  uns  dieser  Weisheit  unterwerfen.  Wir  kommen  demütig 
zu  Gott,  kehren  um  von  unserem  bisherigen  Wege  und  ein  besseres  Ziel 
wird  uns  gesteckt. 

Niemand  kann  in  Unwissenheit  selig  werden,  sagte  unser  Prophet 
Joseph  Smith,  das  werden  wir  einsehen,  wenn  wir  uns  bemühen,  Gottes 
Wort  zu  studieren. 

Nach  diesem  gediegenen  Vortrag  folgten:  ein  Gedicht  von  Schwester 
Z  a  r  g  u  s  und  ein  Blumenreigen,  vorgeführt  von  einigen  Schwestern,  mit 
anschließendem  lebendem  Bild  und  die  Schlußworte  von  Schwester 
Auguste  Reich: 

Die  hier  anwesenden  Geschwister  haben  heute  alle  sehr  viel  gehört, 
doch  ist  es  nicht  immer  so  zum  Frohsein  und  Lachen.  Im  Gegenteil,  hier 
wird  sehr  oft  Ernstes  gesprochen.  Die  Welt  ehrt  den  Mann;  sie  ehrt  die 
Frau  aber  nicht.  Die  vielverachteten  Heiligen  der  letzten  Tage  jedoch  er- 
heben die  Frau  sehr  hoch.  Sie  ist  dem  Manne  eine  Gehilfin.  Die  Ge- 
schwister, welche  vor  mir  sprachen,  hatten  alle  ein  bestimmtes  Thema  be- 
kommen, ich  jedoch  nicht,  ich  habe  auch  kein  Thema  ausgearbeitet,  sondern 
verlasse  mich  auf  den  Geist  des  Herrn.  Nun,  was  ich  noch  sagen  werde, 
nehmen  Sie  es  uns  nicht  übel,  wenn  es  sich  vielleicht  hart  anhört.  Heute  bin 
ich  17  Jahre  eine  „Mormonin!". Es  war  damals  ein  anderer  Saal,  in  dem  sich 
die  Heiligen  versammelten.  Wenn  wir  Versammlung  hatten,  wurden  erst  die 
Stühle  eingeräumt  und  nachher  wieder  entfernt;  es  war  nämlich  ein  Tanz- 
saal. Ich  war  vorher,  ehe  ich  zu  dieser  Kirche  kam,  ein  Mitglied  der  Adven- 
tisten.  Nie  in  meinem  Leben  ist  mir  so  zu  Mute  gewesen,  als  da,  wie  mich 
der  Geist  Gottes  trieb,  nach  der  Wahrheit  zu  suchen.  Das  Evangelium  ist  der 
Untersuchung  wert!  Der  Prophet  der  Heiligen  hat  den  Frauenhilfsverein  ge- 
gründet. Er  hat  die  Frauen  herausgehoben  aus  der  verachteten  Stellung,  in 
der  sie  sich  fast  bei  allen  Völkern  befinden.  Es  wird  das  Evangelium  seit 
1830  verkündet  und  ist  noch  dasselbe,  wie  zu  der  Apostel  Zeit.  Heute,  an  dem 
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Tage  des  Stiftungsfestes,  sind  nun  so  viele  Geschwister  anwesend,  aber  an 
den  Tagen,  wo  gearbeitet  wird,  sind  es  nicht  immer  so  viele.  Der  Geist 
Gottes  würde  noch  in  viel  reicherem  Maße  unter  uns  sein,  wenn  die  Beteili- 
gung größer  wäre.  Der  Frauenhilfsverein  ist  ein  Teil  der  Kirche!  Ver- 
suchen Sie  alle,  Ihre  Pflichten  zu  tun,  sonst  verscherzen  Sie  sich  einen  Teil 
ihrer  Seligkeit.  Was  hier  gearbeitet  wird,  geben  wir  den  Armen,  oder  es 
wird  verkauft,  und  wir  unterstützen  die  Armen  mit  Geld;  soweit  wir  in  der 
Lage  sind,  lindern  wir  die  Not.  Ich  hoffe,  daß  wir,  wenn  wir  nächstes  Jahr 
unser  Stiftungsfest  feiern,  besser  unsere  Pflicht  getan  haben,  als  in  diesem 
Jahre.  Ich  weiß,  daß  das  Evangelium,  wie  es  hier  in  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage,  verkündigt  wird,  die  Wahrheit  ist,  und  der 
Heiland  sagt,  daß  er  nur  eine  Kirche,  die  seinen  Namen  trägt,  anerkennen 
wird.  Möge  der  Herr  uns  alle  segnen  und  besonders  auch  die  Freunde  mit 
seinem  Geiste  erfüllen,  das  bitte  ich  in  Jesu  Namen.    Amen! 

Schlußlied:  Seite  188  „Nein,  sprich  nicht  bös'  .  .  .". 

Schlußgebet:  Schwester  Gorzitze. 

Die  Feier  endete  um  9,50  Uhr.    Anwesend  waren  274  Personen. 


Sonntagsgedanken. 


Ein  Mutter  herz!  nur  wer  es  kennt, 
Wer  recht  vom  Grund  es  kennt, 
Der  weiß,  was  man  verliert  an  ihm, 
Weiß,  was  kein  Schmerz  benennt! 

Welt 


Von  allen  Herzen  auf  der  Welt 
Ist  keines,  keins  so  reich. 
Ist  keines,  keins  so  liebevoll, 
Ist  keines,  keins  so  weich! 


Von  allen  Herzen  auf  der  Welt  Das  Herz  der  Andern  wird  oft  kühl 

Lebt  es  allein  für  dich!  Und  zweifelt  oder  bangt; 

Von  allen  Herzen  auf  der  Welt  Des  Freundes  Herz  lähmt  Weltgewühl 

Vergißt's  allein  auch  sich!  Es  prüfet  und  verlangt. 

Doch  ewig  treu  und  ewig  fest 

Bleibt  dir  das  Mutterherz, 

Bleibt  dir,  wenn  alles  dich  verläßt, 

Bleibt  dir  in  Lust  und  Schmerz.  L.  Halirsch. 
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Wer  den  Stern  direkt  von  uns  bezieht,   bezahle  auch  direkt  an   uns. 
Wer  ihn  durch  die  Agenten  bezieht,  bezahle  an  die  Agenten. 


Der  Stern 


erscheint    monatlich    zweimal. 
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